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Deutschland

Bremen , 29. Novbr. In einer heute
publicirten Verordnung des Senats werden
die einleitendenMaßregeln zu der bevorstehen¬
den Auflösung der Bürgerwehr angeordnet.
Vorangeschicktwird , daß »ach eiugelaufencn
Berichten die Werbung für das hiesige Linien¬
infanteriebataillon am Ende dieses Jahres weit
genug vorgeschritten sein werde, um der Bür-
gerwchr den städtischen Wachtdienst wieder ab¬
zunehmen; daß also dann der beschlossenen
Abänderung der Bremenschen Wehrversassung
Nichts mehr entgegenstehc.

1. Ter . Nach einer Verfügung des Senats
ist der Buchdruckereider Herren Emil Meyer
und Tiercksen, weil die letzte Schrift Dulons:
„Ucbcr das Heidelberger Gutachten w." aus
ihr hcrvorgegangen ist, die Conccssion ent¬
zogen worden.

Hannover . Aus Hamburg, 28. Nov.,
wird der Magd . Z. geschrieben: Während der
in voriger Woche ftattgchabten Anwesenheit
des hannoverschen Ministers v. Hammerstein
sollen Unterhandlungen gepflogen worden sein,
die sich namentlich auf Schritte beziehe», welche
Hanuover zu ergreifen gedeukt, falls der Zoll¬
verein zerfällt, es wird nämlich behauptet, daß
in Hannover die Meinung feststehe, daß durch
den Zerfall des Zollvereins auch der Septem-
bcrvertrag beseitigt sei. Da derselbe Minister
auch vor kurzer Zeit in Bremen gewesen ist
und auch mit dem dortigen Senat Unterhand¬
lungen gepflogen haben soll, so will man
glauben, daß die im Jahre 1849 von Hanno¬
ver ausgegangene Idee van der Bildung eines
westdeutschen Zollbundes jetzt wieder von der¬
selben Regierung ausgenommen worden sei.
Wer weiß, welche Richtung die politischen
Verhältnisse Europas nehmen, ehe die Zoll-
vcrhältnissc Deutschlands eine geregelte Form
angenommen haben!

Hamburg . Allem Anschein nach wird
demnächst ein wichtiger Handelsartikel mehr
auf unscrm Markte und somit auch in ganz
Deutschland erscheinen. Es sind Schreibfedern
aus Schildkrot. Seit gestern werden diese
neue Art Schreibfedern als neues Produkt der
Industrie angckündigt. Jedenfalls eignet sich
Schildkrot ungleich besser zur Anfertigung von
Schreibfedern als der harte, scharfe, weniger
weich elastische Stahl , weshalb denn, voraus¬
gesetzt daß die Schildkrotfeder nicht gar zu
theucr ist, die Stahlfedern derselben höchst
wahrscheinlichbald den Platz emräumen dürft
rcn. Für Schncllschreiber ist die Stahlfeder
noch heutigen Tages ein ziemlich unbrauch¬
bares Instrument , da - sie gar zu leicht das
Papier durchschneidet oder gar zerreißt.

Fuldo , 26. November. Gymnasiallehrer
Volkmar, Verfasser des Schriftchcns: „Ter
Belagerungszustand Kurhessens; ein Denkmal" ,
welcher heute hier verhaftet wurde, wird nach
Kassel vor das Kriegsgericht geführt werden.
Dem Vernehmen nach sollen in diesem Schrift-
chen die Vergehen der Majestätsbcleidigung
und frechen Tadels gegen die Regierung ge¬
funden worden sein.

Frankfurt , 29 . Nov. Der Stadtrath
von Hanau ist nun vom dasigcn Criminal-
gericht auf den 3. Der. zur müißdlichen Ver¬
handlung vorgcladen, angeklagt in einer an
den Kurfürsten am 21 . Sept . 1850 gerichte¬
ten Adresse gröbliche Schmähungen auf dessen
Minister vorgebracht und in öffentlichen Blät¬
tern verbreitet zu haben.

Stuttgart , 26. Nov. Bei der Publi¬
kation des BundeSbcschluffesvom 23 . August
v. I ., die Beseitigung der deutschen Grund¬
rechte betreffend, wurde zu Gunsten der Israe¬
liten bei uns eine Ausnahme gemacht. Jetzt
liegt, wie man der „N . M . Z." berichtet, im
Ministerium des Innern ein Gesetzentwurf
über diese Frage vor, der von der Grundlage
des „christlichen Staates " ausgcht. Was dar¬
unter in dem besonderen Falle zn verstehen
sei, ist eben so klar , wie bisher der Begriff
des .„christlichen Staates " noch immer in Theorie
und Praris unklar gebliobcn ist.

Köln, 29. Nov. Der Notariatscandidat
Bermbach, welcher unlängst polizeilichverhaftet
und vier Tage festgehaltc» , von dem Hcm>
Jnstructionsrichtcr in Freiheit gesetzt, dann bald
nachher wieder verhaftet wurde, ist nun nach
sünfwöchentlicherHaft auf Antrag der StaatS-
procuratur von der Rathskammer des königl.
Landgerichts außer Verfolgung und in Freiheit
gesetzt worden.

Lester reich.
IVien . Zwischen Oesterreich und Baiern

ist ein Ucbercinkommen geschlossen worden, nach
welchem jede von einem Ocsterrcichcr in Baiern,
oder von einem Baiern in Oesterreich ge¬
schlossene Ehe , der die gegenseitigeobrigkeit¬
liche Erlaubnis; fehlt , für ungültig erklärt
wird. — Durch Verordnung des Ministeriums
vom 23 . November ist überall und ohne Aus¬
nahme untersagt worden, daß die in den öster¬
reichischenStaaten bestehenden Privatvcreinc
und insbesondere jene für WohlthätigkeitS-
zwcckc Ansuchen um Beiträge, Unterstützungen
und dergleichen an auswärtige Souveraine und
Glieder auswärtiger Regentenhänser richten.

Schweiz.
Bern , 25. Novbr. Ter preußische Ge¬

sandte in der Schweiz, welcher zugleich für
die badische Regierung die Legitimationspapicre

der Reisenden beglaubigt, hat die Anweisung
erhalten, Pässe und Wandcrbüchcr von Hand¬
werkern »ach Baden ferner gar nicht mehr zu
beglaubigen. Badische Fabrikbesitzerhaben in
Folge dessen bei der Regierung Vorstellungen
gemacht, und es ist nunmehr, wie das Ber¬
liner „C. B ." berichtet, gestattet worden, daß
schweizerische Handwerker und Fabrikarbeiter¬
in den an der Grenze gelegenen industriellen
Etablissements beschäftigtwerden, doch dürfen
sie die Nächte daselbst nicht zubringc», sonder»
müssen Abends nach beendigterArbeit sich auf
das eidgenössische Gebiet zurückbegeben.

Solothurn . Das „Echo vom Jura"
will wissen, der Regierungörath habe wit 4
gegen 2 Stimmen beschlossen, dem Cantons-
rath die Aufhebung des Klosters ssösu
und die Verlegung der Irrenanstalt in dasselbe
zu beantragen.

Italien.
Chambery , 25. Nov. Der französische

Flüchtling Barral ist hier verhaftet worden.
Er führte fünf Kisten mit Schießpulver und
2000 Ercmplarc der Schrift „Napoleon der
Kleine" mit sich.

Rom , 24 . Nov. Die französische Gar¬
nison hat beinahe einstimmig für das Kaiser¬
thum mit Ja gestimmt.

Palermo . Der alte Aetna speit Fcuer
und Flammen, sein Ausbruch wird immer hef¬
tiger. Ein Lavastrom folgt dem andern, ver¬
letzte blieb nächst Montefinocchio stehen.

Frankreich.
Paris , 29. Nov. Der„Constitutionncl"

hat das Kaiserreich schon erklärt, denn er be¬
richtet, daß „Seine Majestät" sich am 2. Tee.
halb 12 Uhr Morgens zu Pferde von St.
Cloud nach den Tuilerie» begeben wird, um¬
geben von seiner Familie, den Ministern, den
Großwürdenträgern und Offizieren des kaiser¬
lichen Hauses. Beim Triumphbogen wird ihn
die Generalität in Gallauuiform empfangen
und nach den Tuilerie» begleiten.

In den künftigen Negieruugsacten wird
Louis Napoleon den Titel „Kaiser von GotteS-
gnaden und Volkswillen" annehmen.

— Der Moniteur zeigt die Schenkung des
Schlosses zu Straßburg an Napoleon III.,
die vom dortigen Gemcindcrath votirt worden
ist, ofstciell an , was die Annahme derselben
zu bedeuten scheint.

Das Kriegsgericht zu Marseille hat am 23.
noch nachträglich drei December- Insurgenten,
den einen zum Tode, den zweiten zu lebens¬
länglicher Zwangsarbeit und den dritten zu
5 Jahren Haft verurtheilt. Ein vierter wurde
freigcsprochcn.

!
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Die Petition von Idar . !
(Old. Ztg. Nr . 189 .) , !

Endlich thnt uns die Oldb . Ztg. die Ehre einer Polemik an.
Wir freuen uns dessen doppelt; einmal weil die öffentliche Dis¬
kussion, Wort und Gegenwart, Rede und Widerrede der beste Prüf - j
stein, ein wahrer Gcistcrbeschwörerdes Rechtes und der Wahrheit
sind, Berichtiger der öffentlichenMeinung , Bildner der politischen .
Einsicht; sodann weil wir sehen, daß die Beleuchtung der Angele- !
gcuhcit, um die eS sich hier handelt, der Böckel'schen nämlich, der !
Partei , deren Organ die Old. Ztg. ist, doch etwas stärker an die >
Seele gegriffen, als sie cö bei früheren Kritiken sich wenigstens hat
merken lassen. Und wahrlich, wenn eine Angelegenheit der Erör¬
terung bedarf, so ist es diese. Wir erinnern uns übrigens , daß
irgendwo die Partei den Grund angegeben oder angcdcutet, aus
dein sie die Polemik mit der Demokratie meide; cs kam darin so
etwas vor von der „ordinären" demokratischen Presse. Sie braucht .
sich dieserhalb nicht zu fürchten. Daß ihre demokratischenGegner
ihr nicht allein ebenbürtig sind, sondern ihre Waffen auch mit An¬
stand und Würde zu führen wissen, soff sic sogleich erfahren. Und
nun ohne weitere Ncbcnbcmcrkuug zur Sache.

Tie Old. Ztg. ,- welche den Landtag und sein Verfahren in
Schutz nimmt, meint: „der vorliegende einzelne Fall sei seiner Beur-
theilung durchaus entzogen gewesen, und damit auch, die Beurthei- ß
lung , ob in dem vorliegenden Falle der Art. 86 richtig ausgclegt
und angewandt sei" , und folgert hieraus , „daß dem Landtage jede
Veranlassung gefehlt habe, sich über den Artikel im Allgemeinen
anSzusprcchen" . Prämissc und Schluß sind gleich falsch. Tic Pe¬
tition der Jdarer enthielt zwei Anträge:

1) Daß die Auslegung des Art. 86 , wie sie von der Regierung
geschehe, eine unrichtige sei, und

2) daß die Regierung ihre Resolution zurückuchmc.
Der Beschluß des Landtages (5. Sitzung ) wies nur diesen

zweiten Antrag , also nur speciell das Verlangen der Jdarer als
eine Provinzialangelcgcuheit zurück, der Landtag solle sich mit ihrer
Bitte vereinigen, daß ihnen der gewählte Leiter ihrer Privatunter - '
richtSanstalt nicht entzogen werde. In allen übrigen Beziehungen
blieb dem Landtage die Beurtheilnug des Falles : Ob der Tr . Böckel
aus den Gründen der Entscheidung der Schulbehörde unbefähigt sei,
überhaupt eine UuterrichtSaustall zu leiten? Ob sein Staatsbürger-
recht, ob die verfassungsmäßigen Rechte des Landes durch die Ent -,
schcidungverletzt werden u. s. w.? Am bezeichnendstenspricht sich
der LandtagSpräsident selbst in dieser Beziehung aus , als er in der
5 . Sitzung seine Ansicht über die Competeuz entwickelte. Er sagte
wörtlich: „ES ist mir nicht zweifelhaft, daß der allgemeine Landtag
die Bcfugnisi habe, ans einem besonderen Falle , der in
einer an ihn gehenden Vorstellung in Anregung ge¬
bracht ist , Veranlassung zu nehmen  über die Richtigkeit oder
Unrichtigkeit einer solche» Auslegung in Berathung zu treten und
darüber seine Ansicht auSzusprechcn" . Dari » ist deutlich der Zusam¬
menhang der Auslegung mit dem einzelne» Falle ausgesprochen, das
Warum und der Zweck derselben. Der Landtag eignete sich die
Befugnis! der Auslegung an. Es fragt sich blos : hatte er Veran¬
lassung von seiner Befugnis! Gebrauch zu machen?  Die Old. Ztg.
leugnet e«, weil der Artikel in Kurzem außer Kraft gesetzt werde
und keinen Wertb mehr habe. Sie hätte Recht, wenn das sich
lediglich um den Artikel handelte, wenn die Staatsregicrnng ihn
noch nicht angewcndet gehabt hätte. Sic hat ihn aber angcwcndct,
und sobald der Landtag auch seinerseits ihn auölegte und zwar
lediglich in Folge dieser von der Regierung geschehenen Anwendung,
mochte diese Auslegung so allgemein geschehen als sie wollte, so gc-
schab sic nur in Veranlassung auf den besonder» Fall, so enthielt
d i e AuSlcgung das Urtheil deö Landtags übcrdas ga n ze
in diesem Falle von der Staatsregierung beobachtete
Verfahren darüber , ob ibrc Entscheidung ' eine richtige
sei oder  nicht . DaS ist der Knotenpunkt der Entscheidung; an
dieser unleugbaren Wahrbeit , die keine Sophistik wegznstrciten ver¬
mag, scheitern alle schiffbrüchigen Gründe der Old. Ztg. Deshalb
durste der Landtag das Urtheil nicht umgehen, er durste cs nicht,
weil das Verfahren der Staatsregicrnng , ihre Auslegung , tief in
die SkaatSbürgcrrechte eingriff. Sonst hatte er kein Herz für die
Rechte des Landes und seiner Bürger, oder nicht einmal den Muth,
zu untersuchen, ob sic gekränkt worden. Wir wollen das an den
Thatsacben deutlicher machen. !

Tie Linke stellte den Antrag:

„Der Landtag beschließe, daß die nach Art. 86 vorgeschricbenc
Nachmessung der Befähigung nur die Kenntnisse und Geschick¬
lichkeit befaßt, welche für einen Lehrer-erforderlich sind, daß
aber die politischeRichtung, selbst wenn diese sich manifestirt
haben sollte, einen Mangel der Befähigung nicht bewirke und
ersucht die Staatsrcgierung , sich damit einverstanden zu -er¬
klären" .

Tic Linke hielt sich hier, dem gefaßten Beschlüsse gemäß, ganz
ans dem Boden des Allgemeinen, fern von aller Beziehung auf den
einzelnen Fall . Gesetzt, der Landtag wäre ihr gefolgt, und hätte
den Antrag zum Beschlüsse erhoben! — Tann hätte er ausgespro¬
chen: die unrichtige Auslegung des Art. 86 , wie sie durch die Ent¬
scheidung der Staatsbehörde geschehe, hat eine rechtliche und geachtete
Familie ins Unglück gestürzt, ihren künftigen Broterwerb , wo nicht
unmöglich gemacht, doch aufs Höchste erschwert, einer Lehranstalt
einen als höchst talentvoll und tüchtig anerkannten Leiter entzogen,
diese Lehranstalt vielleicht in Verfall gebracht, welche durch ihn zu
neuer Blüthc hätte gehoben werden können. Ist das Alles so be¬
deutungslos ? War cs nicht Grund genug für den Landtag, sich der
Auslegung zu unterziehen? Oder war es so unmöglich, daß der
Landtag zu solchem Beschlüsse gelange? — Das ist die Beziehung
der allgemeinen Auslegung zu dem einzelnen Falle. Sie ill davon
unzertrennlich, wie die Haut von dem Mensche». Die Old. Ztg.
löst den einzelnen Fall ab , d. h. sic. reißt die Haut gewaltsam ab,
um den Menschen zu tödten. Sie null die Auslegung eines ster¬
benden Artikels vermeiden, um dadurch den einzelnen Fall zu begra¬
ben und das Unglück, welches die Auslegung angerichtet hat. Die
Linke verlangte die Auslegung, damit der einzelne Fall nicht begra¬
ben werde. Sie wollte ein etwa durch die Auslegung begangenes
Unrecht nicht unterdrückt, das Unglück nicht verschwiegenhaben, wel¬
ches durch die Deutung , die hiervon entstanden, der durch Spccial-
rücksichtcnund Specialtendenzen befangenen Verwaltung ausging.
Sie wollte, daß der Landtag nach seinem ganzen Vermögen dazu
beitrage, das etwa begangene Unrecht wieder gut zu machen, lind
vor Allem untersucht wissen, ob es in Wahrheit begangen sei. Die
Old . Ztg. nennt das „leeres Stroh dreschen" , wir wollen sic dre¬
schen lassen. : .

Die Oldb . Ztg. sagt weiter : Der Landtag hätte bei Ver¬
schiedenheit der Ansichten des Landtages und der Regierung und
im Falle eine Verständigung nicht erfolgt wäre, die Sache vor ein
Schiedsgericht bringen können und frägt dann: „Sollte der Land^
tag um der Auslegung eines zur Abschaffung bestimmten Artikels
willen erst einen Rechtsstreit vor dem Staatsgerichtshof erheben?
Das würde jeder vernünftige Mensch für eine Absurdität gehalten
haben" . O ihr vernünftigen Menschen mit Eurer herzlosen Ver¬
nunft ! — Doch wir folgen der Oldb. Ztg. auf dem Wege ihres
Raisonnemcnts. Gesetzt, es wäre so geschehen, gesetzt, der Staats¬
gerichtshof hatte übereinstimmend mit dem Anträge der Linken ent¬
schieden! i— Dann hatte die Staatsregicrnng die höchste moralische
Verpflichtung, das begangene Unrecht wieder gut zu machen. Und
wahrlich, wir denken zu gut von ihr, wir sagen mit voller Zuver¬
sicht: sic hätte cs gethan. Denkt die Oldb. Ztg. nicht etwa so?
Oder ist ihr das Unglück einer Familie, das gebrocheneWirken
eines tüchtigen Mannes , die Klage über ein verletztesStaatsbürger-
recht nur Absurdität?  Gilt ihr .das Alles nicht so viel, um es
zur Entscheidung eines StaatsgcrichtshofeS zu bringen ? ---- Oder
war cS unmöglich, daß der Staatsgerichtshof zu einer solchen Ent¬
scheidung gelangte ? — Gesetzt aber auch, der Staatsgerichtshof
hätte übereinstimmend mit der Auslegung der Staatsbehörde ent¬
schieden! Oder der Landtag hätte sich sogleich damit übereinstimmend
ausgesprochen! Dann wäre der Fall , um den cs allein sich handelt,
doch zur Erörterung gebracht und nicht lebendig begraben! Dann
hätte der Landtag das Seine , gethan. Dieser ging zur Tagesord¬
nung über. Sein Ausspruch zeigt, daß ihm das Wohl und Wehe
seiner Mitbürger nicht am Herzen liegt, daß er cs nicht einmal der
Mühe werth hielt, zu fragen und zu prüfen, ob die verfassungs¬
mäßigen Rechte des Landes durch eine Rcgicrungsentscheidnng ver¬
letzt sind; daß erden Art . 144 des Staatsgrundgesetzes, nach welchem er
gesetzlicher Vertreter aller Staatsbürger und berufen ist, deren auf der
Verfassung beruhendenRechte geltend zu machen, in diesem Falle nicht
höher geachtet zu haben scheint als eine hohle Nuß. Seine Gründe
sprechen cS mit dürren Worten aus, daß ihm das Vermeiden eines
„bedenklichen"  Streites mit der Staatsregicrnng mehr gilt als
die Wahrung der verfassungsmäßigen Rechte des Landes. Er be¬
gräbt den Art . 86 lebendig, weil er fürchtet, der lebende könne noch
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Unheil cuirichtcnund verweist uns, im Widerspruche mit sich selbst,
nuf den sterbenden Provinziallandcag , als wäre derselbe nech in
der Fülle des Lebens und als könnte diese Angelegenheit noch je
vor sein Forum gebracht werde». Er versteckt sich hinter absurde
und herzlose Forme», oder zimmert daraus einen Sarg , in welchem
er das lebendige Recht begräbt und den er mit einer silbernenPlatte
und der Inschrift ziert : lml fuslil 'm, peröiU iminsius. Sollte wohl
eine andere als Juristen- und abhängige Beamtenmehrheit so rai-
svuniren und entscheiden oder beschließen können? —

Die Oldb. Ztg. sagt uns weiter : „Das Staatsministerium ^
habe nicht »»bedachtsamverfahren, cs habe vorausgesetzt, das einem >
Führer der demokratischen Partei bereitete Hindernisi in seinem.Fort - !
kommen werde nicht »»gerügt bleiben. Es habe nur sein Recht
wahren, hätte es politischen Gründen Gehör geben wollen, dann
habe es denn Dr . Böckel nach Idar gehen lassen" . Wir kennen
die Gründe nicht, der Eingeweihte mag Recht haben. Wir forschen
nicht nach Gründen, wir halten uns an die Sachen. Wir tragen
kein Bedenken, Handlungen der Staatsbehörden zur Kritik zu zieh».
Wir Pflegen dabei aber nie an die Behörden zu denken, noch
weniger an die Personen darin.

Endlich sucht die Oldb. Ztg. noch das Verfahren des Prä¬
sidenten zu rechtfertigen, mit eben so matten Gründen. Wir lassen
hier lediglich den Vorgang selbst sprechen. Der Präsident stellte
den ersten Antrag der Ansschußmchrhcit, „Uebergang zur Tages¬
ordnung", zur Debatte. Wenn wir nicht irren, bat der Abgeord¬
nete Mölling  unsis Wort , erklärte aber vorweg, er wolle über die
Sache selbst sprechen. und über alle Anträge, die mit einander im
Zusammenhänge stände». Der Präsident bcharrtc bei seiner Ansicht, !
daß nur über den ersten Antrag zu debattircn sei. Hierüber und nur
über diese Präjudizialfrage erhob sich eine kurze Debatte, die mit
keinem Worte den Hanptantrag berührte, nach deren Schluß der
Präsident über die Frage : ob eine gemeinsame oder getrennte Bc-
rathnng geschehen solle? abstimmen ließ, und nachdem sich die Ver¬
sammlung in llebcreinstimmung mit dem Präsidenten für die letztere
entschieden, sofort, ohne daß über den Hauptantrag : „Uebergang
znr Tagesordnung " , - die cröffnete Debatte gestattcft die nothwendigc
Frage gestellt worden : Ob Jemand darüber das Wort verlange,
denselben hastig zur Abstimmung brachte. . Die Old . Ztg. ist von j
diesem Verfahren nur überrascht, wir finden einen in aller .Weise
ungerechtfertigtenBrauch, Geschäftsordnung und Leitung Versetzendes.
Die Oldb. Ztg. sagt, die Linke hätte sich dagegen verwahren ' müssen.
Wir haben cs hier nicht mit der Linken zn thnü , deren Gründe
des Schweigens der Beobachter bereits angcdcntet hat, sondern mit !
dem Verfahren des Präsidenten. Es wird durch daö Verhalten der ^
Linken weder gebessert noch gerechtfertigt. l

Die Oldb. Ztg. meint, in der Sache selbst wären die Gründe
der Linken nicht stärker gewesen und verspricht uns darüber noch
einen Artikel. Wir sehen ihm mit Verlangen entgegen.

Sammlung für Schleswig -Holstein betreffend
k . > .

Ter UnterzeichneteVerein zur Unterstützung der entlassenen
bülfsbedürftigcn Beamten, Geistlichen nnd Private ans den Herzog-
thümern Schleswig-Holstein hat hiermit die Ehre, die gegenwärtige
Vorlage zn unterbreiten nnd um gefällige Förderung seiner Zwecke >
aufs Angelegentlichstezn bitten. !

Die zweijährige Wirksamkeit des Vereins datirt sich vom
Herbste 1850 , zn welcher Zeit die Noth unter den schleSwigschen
Beamten, welche nach der unglücklichen Schlacht bei Jdstedt aus dein
Herzogthum flüchten mußten , immer größer wurde. Die warme
Thcilnahme, welche die Opfer einer unseligen Politik überall im
deutschen Vatcrlandc fanden, ermöglichtebis jetzt die Zusammenbrin-
gnng der nicht unbedeutenden monatlichen Untcrstütznngssumme. In
neuerer Zeit ist aber die Sympathie , welche Deutschland für seine
Brüder im Norden so oft bethätigte, mehr und mehr gewichen und
der Verein sieht mit banger Sorge für seine Schützlinge der nächsten
Zukunft und Jahreszeit , in welchen die Bedürfnisse sich doppelt stei- >
gern, entgegen: Dazu kommt noch, daß bei den zeitweiligen Maß- >
nahmen der dänischen Regierung , die alles Mißliebige beseitigt und !.
wie früher in Schleswig, so jetzt im deutschen Bundeslande Holstein !
täglich mit Beamten-Entsetzungcn fortfährt, die Zahl der um Unter¬
stützung Nachsuchcndcnleider immer großer wird. Unter solchen Um¬
ständen erachtet der Verein cs für doppelte Pflicht, auf Hcrbcischaf-
fung außerordentlicher Mittel bedacht zu sein und an das dcutichc

Volk, zunächst an Oldenburgs biedere hochherzige Bewohner , die so
rinendlich viele Beweise ihres Mitgefühls ans den Altar des schleswig-
bolstcinischen Vaterlands nicdcrgclegt haben, wiederholt und dringend
zn appcllircn. Ter Verein glaubt in letzterer Beziehung keinen
besseren Weg ciuschlagcnzu können, als wenn er die Geistlichen im
ganze» Umfange des Großherzogthnms mittelst des gegenwärtigen
EircnlairS herzlich anfforderl, für den obigen Zweck, eine Sammlung
in ihrer Diöccse gütigst zu veranstalten , so wie derselbe sich innigst
überzeugt hält, daß die Lehrer des Volks sich dieser Ehrenpflicht mit
der nämlichen Freudigkeit und Liebe, wie die Geistlichen des Hcrzyg-
tbums Holstein, unterziehen werden.

Indem der Verein noch bemerkt, daß er etwaige Gabe», welche
spceiell für. Lehrer bestimmt sind, dem für sich bestehenden Lchrcr-
Comitn gerne überweisen wird, erlaubt er sich, angcschlossen eine Liste
aller Beamten w., welche Unterstützung genossen haben nnd noch ge¬
genwärtig genießen, zn überreichen und ersucht über das Resultat
Ihrer gefälligen Bemühungen gcwogcntlichnähere Mittheilungcn an
den mitunterzcichnctcn Vcreinskassirer Herrn I . H. Witt,  große
Mühlcnstraße Nr . 50 hieselbst gelangen zu lassen.

Genehmigen Sie die Versicherung unserer unwandelbaren treuen
Gesinnungen.

Altona,  im September 1852.
Für den Verein

der Ä u s s ch uß:
Tch. Lcsscr . C. Groneiunnn . I . M . E . Meyer.

I . H. Witt,  Vcreinskassirer.
Nachdem auch mir gestattet ist, dem Obigen meinen Namen

beifügen zu dürfen, benutze ich diese Erlaubniß , um ein Wort , was
in Hannover schon einmal von einem Landcsgcnofsengesprochen wurde,
zu wiederhole» :

„für diese Sache schäme ich mich nicht, da cs Noth ist, auch mit
dem Hut in der Hand von Thür zu Thür zu gehen,"

und zugleich auch aus meiner vielfältigen Erfahrung zu bezeugen, daß
Noth da ist. Nielsen,  Di .,

Superintendent in Eutin.

Vorstehende Aufforderung ist allen Geistlichen des Herzogthums
Oldenburg zugegangen und scheint es zweckmäßig, dieselbe mehr zu
veröffentlichen, damit auch das Publicum davon unterrichtet fei.
Wir glauben, daß nicht leicht ein Geistlicher unseres Landes diese
Aufforderung und Bitte unberücksichtigt bei Seite legen wird ; denn
wenn auch die Sache Schleswig-Holsteins zn einer anderen Zeit, da
sie noch eine brennende, unentschiedene und hoffnungsvolle war, eine
lebendigere Theilnahme erregte als jetzt, da sic ein so trauriges Ende
genommen und vor der Hand eine hoffnungslose ist; so ist damit
doch die Pflicht, das gegenwärtige Unglück zn erleichtern, nicht auf¬
gehoben, die Schuld üicht abgetragen. Freilich hat Oldenburg
viel gethan, wie das Schreiben des Vereins auch dankbar anerkennt;
kaum ist von irgend einem anderen Staate Deutschlands (Bremen
ausgenommen, das alle anderen weit hinter sich gelassen) , so viel
geschehen. Die Thcilnahme lag aber auch nahe. Oldenburg ist ja
auch mit Schleswig-Holltein „stammverwandt" und wenn nicht
„mecrumschlungcn", doch von demselbenMeere bespült.  Tic gu¬
ten braven Holsteiner sind unsere Nachbarn und Freunde, halben
Landsleute. Sollte unsere Thcilnahme geringer geworden sein, seit¬
dem sie unglücklichsind? — Freilich hört mau wohl sagen: „Man
kann nicht Allem helfen, cs ist zu viel" . Es ist wahr, Allen gründ¬
lich helfen können wir nicht; dies kann nur geschehen durch eine
Anstellung in Staatsdienste », wie sie auch schon manchen der abge¬
hetzten Offlcicre, Beamten, Geistlichen, Lehrern :c. in der letzteren
Zeit , besonders in Preußen  und jüngst in Bremen,  zu Theil
geworden ist. Ties ist sehr erfreulich, wir wollen wünschen und
hoffen, daß cs ferner und noch häufiger geschehe, aber bis dahin,
daß cs nicht geschieht, fordert doch die Menschlichkeit, Pflicht und
Ehre, die nicht so Glücklichen, aller Subsistenzniittel Beraubten, dem
drückenden Mangel Prcisgegebencn zu Hülfe zu kommen und ihr
Schicksal ihnen einigermaßen zu erleichtern.

Für die entlassenen Kieler Professoren  ist von den Uni¬
versitäten und ihren Standesgenossen Sorge getragen, für die ver¬
abschiedeten, zum Theil landesvcrwiesencu Ofsiciere bestehen beson¬
dere Unterstützungscoinitees(hieraus muß nrau cs erklären, daß die
Militärpersouen, die jedenfalls am schlimmsten daran sind, weil es
für sie am schwersten ist, eine Anstellung zu erhalten oder auf an¬
dere Weise sich zu ernähren, in dieser Aufforderung nicht mit befaßt
sind) , zu der Unterstützung der übrigen hülfsbcdürstigen Beamten,
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Geistlichen, Lehrer (für Letztere besteht ebenfalls ein besonderes
Comite) müssen Alle jedes Standes, welche dazu Mittel besitzen,
beitrage». Für einzelne Personen, wie für die Gattin des zum
Zuchthaus verurtheiltcnObersten von Schütz , mögen einzelne Per¬
sonen und Vereinigungen sorgen, das ist ein Kleines, und höchst
auffallend ist eS, daß eine große reiche Stadt wie Breslau  sich
nicht entsteht, für einen alten armen verdiente» Mann (Ne cs von
Esenbeck)  in ganz Deutschlandsammeln zu lassen; aber für eine
so große Anzahl, wie die schleswig-holsteinschen Beamten, zu sorgen,
oder auch nur nothdürftig sie zu unterstützen, dazu bedarf eö der
Hülfsleistnng Vieler, aller Bewohner eines ganzen Landes. Und
deshalb hat sich der Bercin zu Altona nnd Kiel  an jeden
einzelnen Geistlichen unseres Landes gewandt, damit Jeder in seiner
Gemeinde für diesen Zweck wirken möge.

Wie dies nun am zweckmäßigsten geschehe, ist zu bedenken,
und. scheint cS wünschcnswerth, daß ein gleichförmigesVerfahren
dabei beobachtet werde, daß wenn nicht vielleicht der Obcrkirchenrath
sich bewogen finden sollte, die Sache in die Hand zu nehmen, oder
dazu Vorschläge oder Anleitungen zu geben, die Kirchcnräthe meh¬
rerer Gemeinden znsammenträtcnund gemeinschaftliche Maßregeln
verabredeten. Jedenfalls möchte es räthlich sein, daß, bevor in den
Gemeinden durch die Prediger Sammlungen vorgcnommenwürden,
die Gcmcindcgliedcrvon der Sache gehörig unterrichtet wären. Eine
einmalige Sammlung würde nun wol am leichtesten zu beschaffen
sein, wenn die Prediger, wie der Superintendent Tr . Nielsen
schreibt, „mit dem Hut in der Hand von Thür zu Thür gingen";
doch wäre eine nachhaltigere Unterstützung jedenfalls vorzuziehen, die
vielleicht so geschehen könnte, daß die Geber sich vorläufig auf ein
Jahr zu monatlichen oder vierteljährlichenkleineren Beiträgen ver¬
pflichtete».

In dem der vorstehenden Aufforderungbeigefügtcn Verzeichnisse
sind hundert  entlassene Beamte weltlichen und geistlichen Standes
aufgeführt, welche noch jetzt von den combinirtcnVereinen in Al¬
tona und Kiel  Unterstützung genießen, und deren Zahl immer
noch größer zu werden droht.

Die Liste derjenigen Beamten, welche früher Unterstützung ge¬
nossen, nach und nach aber anderweitigAnstellung gefundenhaben,
enthält die Namen von 75 Personen. — Möchten alle Gemeinde-
glieder ihren Predigern bei dieser Sammlung mit Bereitwilligkeit
entgegenkommcn, die der Herr segnen wolle.

Ein Geistlicher
des Herzogthums Oldenburg.

I o l l b r i e f e.
iXuugurnn rottai 'sum.

Wisse Zeter , was er hat.
Gvtbc.

Man bestreite, ob der Baum grün nnd die Erde rund ist,
nicht aber, daß die Opfer Hannovers nnd Oldenburgs beim Anschluß
an den Zollverein eben so zahlreich als gewichtig sein müßten. Prü¬
fen' wir nun die andere Seite der Bilanz.

Unter die Argumente, die im Publikum mannichfach verbreitet,
sich doch auf de» ersten Blick als eine Täuschung ergeben, gehört, !
daß der Zutritt zum deutsche» Zollverein Handel und Rhcderci von
Hamburg und Bremen nach den hannoverschen und oldcnburgischcn
Plätzen ziehen werde. Eine solche Spekulation wäre in jeder Hin¬
sicht eine verfehlte zn nennen. Die volkSwirthschaftlichc Erkcnntniß
sollte doch seit der Zeit, wo man Lübeck durch Kiel, Hamburg durch
Harburg oder weiter hinauf' im Binnenland Frankfurt durch Offen-

! bach zu rninire» gedachte, so weit vorgeschritten sein, um zu begrei-
I fen, daß der Ruin des einen Platzes noch nicht nothwcndig zum

Flor des Nachbarplatzes führt; daß der Aufschwung der erstgenannten
Hansestädte in viel höherem Grade dem hannoverschen, holsteinschen,
oldcnburgischcn Nebenlandc zu Gute kommt, als den Paar Tausend
Einwohnern ihres eignen kleinen Gemeinwesens; daß jene Städter
vielmehr ihren ganze» Bedarf an agrarischenErzeugnissen, einen
großen Theil von Rohstoffen und Fabrikaten, viele Tausend arbeiten¬
der Hände aus dem Nachbargcbiet beziehen, den Gewerben und der
Rhederei der Nachbaren Beschäftigunggeben, deren Export und Im¬
port möglichst vortheilhaftvermitteln und mit ihren Capitalien direct
oder' indirect ganz Norddcutschland versorgen. Man sollte doch wissen,
daß sich der Handel hinzieht, wo Handel ist, und daß man durch
künstliche Maßregeln von Oben herab ihn zwar erdrücken, aber nicht
erzeugen kann. Sv wie die Concurrenz Ostfrieslands nnd Olden¬
burgs sich für Bremen wirklich fühlbar machen würde, läßt sich dessen
Beitritt zum Zollverein mit Bestimmtheit erwarten. So viel darf
man der Intelligenz seiner tüchtigen Bevölkerung vertrauen. Wenn
cs aber wahr ist, was namentlich von Hamburg aus von sehr kun¬
digen Stimmen behauptet wird,  daß der europäischen Bedeutung
jener Handelsplätze durch Beschränkungihrer freien Bewegung eine
große Wunde geschlagen werden müßte, so möchten wir die Interessen
der norddeutschen Gebiete, welche Hamburg und Bremen in den
angedeutetenRichtungen versorgen, geradezu für gefährdet halten.
Mit dem sinkenden Flor fällt auch der Bedarf der Hansestädte an
Erzeugnissenund arbeitenden Menschenkräften, mit denen sie sich in
Handel, Gewerbe, Schifffahrt vorzugsweise aus Hannoverund Olden¬
burg versorgen.

Redakteur : Wilhelm Calbcrla.

Kirchliches.
Vom 27 . N o v. bis 3. Dec . 1852 sind in der

O l d en bu rg i s che n Gemeinde:
I. Copulirt:  135 ) Hermann Heinrich Flemer und Anna

! Helene Henrike Haake, Oldenburg. 136 ) Wilhelm Friedrich Frecse
> und Mette Margarethe Wiechmann, Oldenburg. 137 ) Ernst

Christian Bcuck und Margarethe Christine Wienken.
^ II. Getauft:  412 ) Sophie GeorgineFranzisca Morkramcr,i Oldenburg. 413 ) Helene Henrike Caroline Gräpcr, Oldenburg.

414 ) Johann Heinrich Bernhard Mönnig, Oldenburg. 415 ) Oscar
Wilhelm Magnus Haake, Oldenburg. 416 ) Johanne Herminc
Sophie Früstück, a. d. Heil. - Geistthor. 417 ) Johann Gerhard
Hilmer, Wechloy. 418 ) August FriedrichLudwig Hermann Vvß,
Eversten. 419 ) Amalie Louise Auguste Dinklage, a. d. Haarcnthor.

III. Beerdigt:  321 ) Franzisca Müller, geb. Rübcnacker,
Oldenburg, 65 I . 322 ) Anna Henriette Maria Helene Langhorsi,
Oldenburg, 4 I . 12 M. 323 ) Marie Gcsine Helene Kayser,
Oldenburg, 1 I.

Gottesdienst.
Sonnabend,  Beichthandlung (11 Uhr) Herr Pastor Gröuing.
Sonntag,  Frühkirche (8-/z Uhr) „ Pastor Gröning.'

Hanptkirchc(10 Uhr) „ Pastor Greverus.
Bibelstunde(2ffz Uhr) „ Kirchenr. Claußcn.

Die Pfarramtsgeschäfteübernimmtvom 5. bis 11. Decembcr
Herr Pastor Greverus. Die Kirchenbücher führt Herr Kirchenrath
Claußen.

Reise - Gelegenheit.

Weser-Hunte-Dampfschifffahrt.
Tie Schiffe der Gesellschaft fahren bis auf Weiteres täglich:

Bon nack, » rei »»«,"» und 7 Uhr Morgens.
„ » re, » « » »ach und VIUV , 71/2  Uhr Morgens
„ nach ULlIstilNliLK und IkL t lUt i » 7 Uhr Morgens.

C.  Ko enig er

Wechsel- und Effecten-Courft.
2. Dccbr. 30. Novbr

Hamburg . . . . . k. S. 137-/2 —

Amsterdam. . . .
. 2 Mt. 136-/, —
. k. S. — 128-/4
. 2 Mt — 128

London . . k. S. 61t
. 2 Mt. — 608

Bremer StaatSpap . . .4 '/, °/,, — —
,, „ — —

Dlöconto der Discontocaffe 3 »/° - -
Preuß . Courant llOVg 110V»

Druck von Heinrich Klessrr  in Oldenburg.

4
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Deutschland.
Dessau , 1. Tee. In kleinen Verhält¬

nissen ist Alles klein. Deshalb gicbt cs jetzt
hier kaum etwas Erwähnenswerthcs, obgleich
gar Manches passirt, was den Vorgängen
anderwärtsanalog ist. Ruhe und Ordnung
find nun zurückgekehrt, und da bei uns solche
eingreifendere Fragen, solche Principicn, wie
sie noch hier und da in andern Staaten das
öffentlicheLeben in Fluß erhalten, nicht vor¬
handen sind, so bleibt hier Nichts übrig, was
zuweilen die Aufmerksamkeit in Anspruch
nähme, als die polizeiliche Wirksamkeit. Das
polizeiliche Interesse herrscht ja jetzt in der
That überall fast allein. Da sind noch einige
Ueberbleibsel aus der früher» vcreinsrcichen
Zeit, vielleicht eine Krankenkasse, ein Lesezirkel,
eine Handwerkerschnle, die unter Aufsicht ge¬
nommen und zum Einschlafen gebracht werden
müssen; da siud noch demokratische Hüte und
Bärte, welche entfernt und auf das gehörige
Maß zurückgeführtwerden müssen; da ist der
Kirchenbesuchzu schwach und der Gasthofs¬
besuch zu stark; da gönnen sich die Leute
des Nachts nicht genug Schlaf und des Sonn¬
tags nicht genug Ruhe; da sind noch einzelne
gesetzliche Bestimmungen aus einer aufgeregten
Zeit übrig geblieben, die sich mit den gegen¬
wärtigen Zuständen nicht vertragen oder sich
durch die Erfahrungen als unzweckmäßig
herausgestellt haben; da sind noch manche
persönlicheAnsprüche unbefriedigt, mancher
Eifer hat noch nicht den gebührenden Loh«,
manche Schwäche noch nicht ihre Strafe ge¬
funden: alle dem muß abgehvlfcu werden.
Mehr oder minder ist man denn auch hiermit
beschäftigt, allmälig und ohne Aufsehen und
Lärm läßt man eine Verbesserung dev andern
folgen. Den Beamten ist das häufige Gast¬
hausbesuchen untersagt; vielfache polizeiliche
Nachforschungen, einzelne Ausweisungen und
Haussuchungen haben kürzlich stattgefnnden.

Berlin , 1. Tee. Die N. Pr. Z. schreibt:
Gestern Abend ist es dem Polizeilientenant
Groß  gelungen, in dem Hause Tessauerstr. 40
eine Falschmünzergesellschaft  auf der
That zu überraschen. ChemnitzerStadtscheine
waren zunächst die Papiere, die zur Verviel¬
fältigung benutzt wurden. Herr Groß hat
noch eine bedeutende Zahl derselben— wie sic
ganz frisch aus der lithographischenPresse ge¬
kommen— vorgefunden und mit Beschlagbe¬
legt. Ter Anführerdieser Gesellschaftist der
schon wegen ähnlichen Verbrechensbestrafte
Lithograph Plotho.

Aus guter Quelle erfährt die „N. Pr . Z."
daß die Wahlansprache des Maires von la
Guillotierc, betreffend die „freche Drohung

I der heiligen Allianz," von hier aus zu einer
! diplomatischen Rcclamatianbeim französischen

Gouvernement geführt hat.
3. Der. Es ist jetzt als sicher zu be¬

trachten, ,fdaß. .Hr. v. Bruck in Wien mit
eurer vertraulichen Mission nach Berlin zum
Abschluß eines Handelsvertragsmit Preußen
bestimmt ist. Dieses tritt bei dieser Gelegen¬
heit im Namen der mit ihm durch den Sep¬
tember-Vertrag verbündeten Regierungen von
Oldenburg, Hannover, Braunschweig und dem
Thüringischen Vereine in die Verhandlungen.
Bei dem entschiedenen Willen Oesterreichs, sich
mit Preußen auszusöhncn, wird das Gelingen
der Unterhandlungen von Kundigen hier außer
Zweifel gestellt. Im Ministerium des Innern
wird eine Gesetzvorlageentwürfen, welche dem
Ministerdas Recht einräumcn soll, auch aus¬
wärtige Zeitungenim preußischen Staate zu
verbieten, wenn auch das Urtheil der Gerichte
nicht auf Vernichtungder Exemplarelautet.

Leipzig, 3. Dcebr. Gestern traf aus
Hubertusburgdie Nachricht hier ein, daß der
bekannte Tr . Herz aus Dresden begnadigt ist
und -mit dem 23. Dec. die Anstalt verlassen
wird. Dr. Herz war anfänglich zu lebens¬
länglicher Zuchthausstrafe vcrurtheilt und später
zu zehnjährigem Gefängnisse begnadigt, welche
letztere Strafe er auch drei Jahre verbüßt hat.
Mit ihm zugleich wird der Rechtscandidat
Steinert aus Zwickau, dessen Urtheil auf zwölf
Jcchre Landesgcfängniß lautete, Hubertusburg
verlassenund mit dem 31. Decbr. auch der
leHte Maigefangcne, ein Beamter Namens
Kranz aus Grünhain. ' Das Gerücht, daß
mir Neujahr eine Anzahl Gefangeneraus
Waldhcim nach Hubcrtusburg übcrsicdeln werde,
dürfte also noch Wahrheitwerden. Eine schö¬
nere Weihnachtsfreude konnte de» Familien der
beiden Gefangenen nicht bereitet werden.
- ,Kn §sel , 3. Dec. Obcrstlieutenant Hille-
brcuid, im I . 1850 Commaudeur des Schützcn-

' bataillons, dann Commandantvon Marburg
und- zuletzt von Schmalkalden, ist auf Warte-
gell» gesetzt. Er gehörte zu denjenigen Offi¬
zieren, welche den landständischcnBeschlüssen
im September1850 eine auch das Offizicr-
corpS bindende Kraft beilegen zu müssen glaub¬
ten, und hatte damals an der Deputation
Th eil genommen, welche nach Wilhelmsbad
gesandtwurde, Se. königl. Hoheit zur Ent¬
lassung des Ministeriums Hassenpflug zu be¬
wegen.

— Tie hiesigen Bäcker- und Metzgerzünfte
sind zur Erklärung aufgefordert worden, wie
vinl sic täglich an Proviant für die Truppen
zu liefern im Stande seien. Zugleich ist die
Verfügunggetroffen worden, daß denjenigen'

beurlaubten Militairs, welche einen weitern
Marsch als von sechs Stunden bis zu dem
Orte ihrer Einberufung znrückzulegen haben,
für diese erstere Strecke zugleich mit der Ein-
berusungsordre ein Freischein bcigcgcbcnwer¬
den soll, wonach die Eisenbahnbcnmten ange
wiesen sind, dieselben so schnell wie möglich
und unentgeltlich an den Ort ihrer Bestim¬
mung zu befördern. Aus diesen beiden An¬
ordnungen geht hervor, daß unsere Regierung
Vorsorge trifft, unser kurhessischcS ArmcccorpS,
sobald es erforderlichwird, so schnell wie mög¬
lich vollzähligund in marschfertigem Stand
zu haben, und da gleiche vorbereitende An¬
ordnungen auch in andern deutschenBundes¬
staaten, namentlich in Preußen getroffen wer¬
den, so scheinen' dieselben auf einem gemein¬
samen, jedoch nicht ins Publikum gekommenen,
vielmehrden Regierungenvertraulich mitgc-
thcilten Beschluß der oberste» Bnndesbchördc
zu beruhen und Vorsichtsmaßregeln zu betref¬
fen, welche gegenüber den sich entwickelnden
Dingen in Frankreich geboten erscheinen möge».

Heute kurz nach sieben Uhr wurde in dem
hiesigen Zuchthause an der Fulda, als eben
die Betstunde beendigt war, der dortige Por¬
tier von drei Züchtlingen überfallen und durch
4 bis 5 Messerstichean dem Kopf und dem
linken Arm lebensgefährlich verwundet. Die
drei Sträflinge nahmen sodann dem also ver¬
wundeten Portier die Schlüssel ab und ent¬
sprangen. . Einer derselben wurde jedoch von
einem ihm nachgceilten Aufseher wieder cinge-
holt und zur Haft zurückgebracht. Tie an¬
deren beiden wurden sogleich durch GenSdar-
merie verfolgt, es sind dies die Züchtlinge
Gück aus Ochshausen und Hämmerlingan«
Sandcrshausen.

Mainz . Ter hiesigen deutsch-katholischen
Gemeinde ist dieser Tage durch Ministerial-
Rcscript die Weisung zugegangen, binnen zwei
Monaten einen Pfarrer zu wählen, da dieselbe
bis jetzt seit dem Abgang des Pfarrers Eugel-
mann ohne definitiven Prediger war.

Ludwigshafen . Die Verhaftung eines
Mannes mit revolutionärenSchriften wird
jetzt von der „Fr. Pstz." dahin berichtigt, daß
der Mann allerdings verhaftet worden, die
Schriftenaber, welche man bei ihm gefunden,
„ganz zahmen und sogar moralisch guten
Inhalts/^ gewesen.

Coblenz, 1- Tee. Tie „C. Z." schreibt:
„Vor 48 Jahren setzte sich der große Kaiser
in Paris die Krone auf;  außer andern zahl¬
reichenDeputationen bildeten sich auch in
allen Departcmcntcn Ehrcngarden, welche nach
Paris gesandtwurden, um den Krönungs-
seierlichkciten beizuwohncn, die an Glanz alles
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